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Donald Trumps Zölle haben im
April für dramatische Kursaus-
schläge an den Finanzmärkten
gesorgt – und für einen rasanten
Wertverfall des Dollar zumFran-
ken. Der Kurssturz der US-Wäh-
rung war so gross, dass er für
den Crash von speziellen UBS-
Finanzprodukten sorgte, die an
vermögende UBS-Kunden in der
Schweiz verkauft wurden.

Die Produktewaren so aufge-
setzt, dass sie den Kunden einen
regelmässigen Ertrag abwerfen,
solange derDollar-Franken-Kurs

in einem gewissen Band bleibt.
Wird eine Grenze aber unter-
schritten, drohen den Kunden
riesige Verluste. Genau das pas-
sierte, als Trump die Finanz-
märkte schockte.

Mitarbeiter freigestellt
Die Frage, die sich seither stellt:
Wurden die UBS-Kunden von
ihren Bankberatern genügend
genau darüber informiert, dass
die Risiken der Finanzprodukte
so gross sind, dass sie selbst ins
Risiko geraten? Oderwurden ih-

nen für sie ungeeignete Produk-
te verkauft, weil die Berater auf
eine Provision aus waren?

Nun gibt es neue Anzeichen
dafür, dass sechs Mitarbeitende
der UBS wegen des Vorfalls mit
Massnahmen rechnen müssen.
Darüber berichtete die Nach-
richtenagentur Bloomberg. Die
Bankberater seien «under re-
view». Das heisst, sie sind wei-
terhin bei der Grossbank ange-
stellt,wurden aber teilweise frei-
gestellt. Die Bank äussert sich
nicht zu den Massnahmen.

Sicher ist: Die Grossbank konn-
te sich in den vergangenen Wo-
chenmit zahlreichen betroffenen
Kunden einigen.Die Rede ist von
rund 100 Kunden,mit denen die
UBS einen Kompromiss erzielte.
Es handele sich um Kunden mit
einem kleineren Vermögen, die
mit 80 bis 90 Prozent desWerts
entschädigt worden seien. Ein-
zelnen Kunden, offenbar solchen
mit einem grösseren Vermögen,
wurde in Aussicht gestellt, dass
ihnen ein geringerer Anteil des
Verlusts ausgeglichenwürde. Sie

erwägen daher weiterhin recht-
liche Schritte gegen die Bank.

Schaden imMillionenbereich
Die UBS sagt zum Fall: «Wir ha-
ben eine Überprüfung des Sach-
verhalts durchgeführt und fest-
gestellt, dass eine sehr kleine
Anzahl von Kunden, an eini-
gen wenigen Standorten in der
Schweiz, unerwartete Auswir-
kungen durch die Marktverwer-
fungen im Zusammenhang mit
der US-Zoll-Situation erfahren
hat. Wir haben das Thema von

Anfang an ernst genommen und
jeden Kundenfall individuell an-
geschaut.» Weitere Details dürf-
ten heute in einer Woche be-
kannt werden. Die Bank legt
dann ihrHalbjahresergebnis vor.
DemVernehmennach dürfte sich
die Geschichte nicht sehr auf das
Ergebnis der Bank auswirken.
Der Schaden soll sich im zwei-
stelligenMillionenbereich bewe-
gen. Das wäre für die Bank ver-
schmerzbar.
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UBS untersucht, ob Berater den Kunden zu risikoreiche Produkte verkauft haben
Dollarabsturz Kunden der Grossbank habenmit Finanzprodukten viel Geld verloren, als die US-Währung stark anWert verlor.
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Plötzlich taucht auf dem Wan-
derweg inmitten derheilen Berg-
welt ein ganzer Trupp von jun-
gen Männern auf, eingekleidet
von Kopf bis Fuss in Naziunifor-
men. So geschehen letztes Wo-
chenende an der Lenk: 25 Män-
ner veranstalteten oberhalb der
Iffigenalp eine Art Wehrmacht-
Wanderung inklusive Zeltlager,
wie SRF gestern Morgen be-
richtete. Die Zusammenrottung
blieb nicht unbemerkt: Am Frei-
tagabend alarmiertenWanderin-
nen undWanderer die Polizei.

Die Polizei bestätigt, am
Samstag eine Gruppemit Unifor-
men der deutschen Wehrmacht
aus den 1930er- und 1940er-Jah-
ren angetroffen und kontrolliert
zu haben. Dabei nahm sie auch
die Personalien auf: Die Männer
stammten aus verschiedenen eu-
ropäischen Ländern, darunter
auch der Schweiz sowie aus den
USA. Nähere Angaben zur Zu-
sammensetzungderGruppe oder
zu den einzelnen Mitgliedern
macht die Polizei jedoch nicht.

Man habe die Männer an-
gewiesen, die Uniformjacken
auszuziehen – aus präventiven
Überlegungen. «Wirwollten ver-
hindern, dass es plötzlich zuAus-
einandersetzungen mit Dritt-
personen gekommen wäre»,
schreibt die Polizei. Das Zur-
schaustellen solcher Symbole
sehe sie als Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit und Ordnung.

Beim Berghaus Iffigenalp,
Ausgangspunkt vieler Wande-
rungen, habe man die Gescheh-
nisse nur am Rande mitbekom-
men, sagt eineAugenzeugin. «Als
die Gruppe am Freitag vorbei-
wanderte,warenvonweitemkei-
ne Nazisymbole zu erkennen.»
Dass etwas krumm gewesen sei,
habe sich erst mit dem Auftau-
chen derPolizei amnächstenTag
erschlossen.

Im April trainierte
die Junge Tat an der Lenk
Die Polizei wurde indes bereits
am Freitagabend aktiv: Sie ver-
anlasste einen Rekognoszie-
rungsflug, «um zu bestätigen,
dass die Gruppe sich im Gebir-
ge befindet». Sie setzte dabei
auf einen Helikopter der Rega.
Die Rettungsflugwacht sei an-
gefragtworden,weil keine kom-
merziellen Helikopter verfügbar
gewesen seien, die normalerwei-
se für einen solchen Flug aufge-
boten würden, heisst es bei der
Medienstelle der Rega.

Bei derGruppe dürfte es sich um
das «Project Edelweiss» handeln,
das die Ausbildung der Heeres-
hochgebirgsschule nachstellt, die
im November 1939 gegründet
wurde. Die Gruppierung setzt
sich international zusammen.
Dass sich die Männer für diese
Aktion die Schweiz ausgesucht
haben, erstaunt Damir Skende-
rovic nicht. Der Historiker do-
ziert an derUniversität Freiburg
und ist auf die radikale Rechte
und auf Rechtspopulismus spe-

zialisiert. «Die Schweiz ist histo-
risch immerwieder eine interna-
tionale Drehscheibe für Rechts-
extremismus.»

Bereits in den 80er-Jahren gab
es ein Sommerlager in Seelisberg
in Uri der Wiking-Jugend. «Mit
Wanderungen und Festen in der
Naturwar sie ähnlich unterwegs
wie heute die Junge Tat, eine
rechtsextremeGruppierung.» Im
Toggenburg fanden 2016 Kon-
zerte statt mit 5000 Teilneh-
menden. «Das Publikumund die

Liedertextewaren klar rechtsex-
trem.» Und immer wieder kom-
me es zu Treffen mit deutschen
und österreichischen Rechtsex-
tremen in der Schweiz,wie etwa
mit Martin Sellner, sagt Skende-
rovic. Bei Sellner haben die Be-
hörden zuletzt interveniert: Dem
Anführer der Identitären Bewe-
gung ist eine Einreise verboten.

Zum zweiten Mal in kurzer
Zeit haben sich Rechtsextreme
nun im Simmental getroffen. Im
April trainierte die Junge Tat an

der Lenk,wie sie bei Demonstra-
tionen Gewalt anwenden kann.
Nun marschierten Männer mit
Nagelschuhen und Schirmmüt-
ze vom Wildhornmassiv zur
Iffigenalp, eine Augenzeugin
erkannte laut SRF Hakenkreu-
ze und andere Nazisymbole auf
derenWehrmachtsuniform.«Das
Berner Oberland verkörpert die
Schweizer Idylle.» Berge, Rück-
zug, zurück zur Natur.

Die Wanderung sei für das
Propagieren rechtsextremer
Ideologien beliebt, sagt Sken-
derovic. «Damit wird eine ‹neue
Männlichkeit›, Körperlichkeit
und Sportlichkeit zelebriert.»
Gerade die JungeTat nutztWan-
derungen, um junge Leute abzu-
holen, und für dasVermitteln ih-
res Gedankenguts.Allerdings tue
sie dies eher in unauffälligerAll-
tagskleidung. «Gruppen in Uni-
formen mit Nazisymbolen hat
man in der Öffentlichkeit schon
länger nicht mehr gesehen.»

Im Mai distanzierte sich der
Lenker Gemeindepräsident klar
vom «Aktivistenwochenende»
der Jungen Tat und dessen In-
halten. Zu den jüngsten Vorfäl-
len verweist er an die Kantons-
polizei: Man habe sich darauf
verständigt, dass die Kommuni-
kation ausschliesslich über die
Polizei laufe.

Zurückhaltung gegenüber
Rechtsextremismus
Die Schweiz wird laut Skende-
rovic auch oft als Treffpunkt ge-
wählt,weil bekannt ist, dass hier-
zulande Zurückhaltung gegen-
über Rechtsextremen herrscht.
Diese zeige sich auch am aktu-
ellen Beispiel, als die Polizei die
Männer aufgefordert habe, die
Jacken mit Nazisymbolen abzu-

legen, lediglich umeine Konfron-
tationmit Dritten zu vermeiden.

Attraktiv sei die Schweiz für
solche Treffen auch, weil be-
kannt sei, dass das Tragen von
Nazisymbolen nicht strafbar
sei. Hinzu kämen die freie Mei-
nungsäusserung und der Irr-
glaube, dass die Schweiz kei-
ne faschistische Vergangenheit
habe.

Hitlergruss soll
verboten werden
Aus diesem Grund glaubt der
Historiker auch nicht daran, dass
mit demVerbot vonNazisymbo-
len in der Schweiz «alles wieder
gut wird».Wie in anderen euro-
päischen Ländern sollen dasTra-
gen von Hakenkreuzen und das
Zeigen des Hitlergrusses künf-
tig nicht mehr erlaubt sein und
somit strafbarwerden. Der Bun-
desrat arbeitet derzeit ein Gesetz
aus, nachdem ihm2024vomNa-
tional- und vom Ständerat der
entsprechende Auftrag dazu er-
teilt worden ist. «Das hat zwar
eine wichtige Symbolwirkung,
aber es reicht nicht.» Rechtsext-
remismusmüsse klarerverurteilt
werden.Und es bräuchte Stellen,
die denAusstieg aus diesemMili-
eu unterstützten,wie es sie etwa
in Deutschland gebe.

Auch Dirk Baier, Extremis-
musexperte an der Zürcher
Hochschule für Angewandte
Wissenschaften, hat eine kla-
re Haltung zum Vorfall: «Es ist
eine ziemlich widerliche Akti-
on, dass Personen in die Schweiz
kommen,umhier inNaziverklei-
dungenwandern zu gehen.»Wi-
derlich deshalb,weil diese Sym-
bolik für enorm grosses Leid ste-
he,welches in Zeiten des Dritten
Reiches verübt worden sei.

«Eine Drehscheibe für Rechtsextremismus»
Wanderer in Nazi-Uniform 25 Männer marschierten amWochenendemit Wehrmachtsuniformen durchs Berner Oberland.
Dass sich die Gruppe für diese Aktion die Schweiz ausgesucht hat, erstaunt Historiker Damir Skenderovic nicht.

Eine Gruppe Männer – alle in Naziuniformen gekleidet – wanderte durchs Wildhornmassiv. Foto: SRF, Augenzeuge

Wanderung mit Nazi-Kleidung im Berner Oberland
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